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Nr. 140.

Frhr. v. Marſchall beim Kaiſer.

Berlin, 15. Juni.
Der Kaiſer empfing heute vormittag den Botſchafter Frhrn.

Marſchall v. Bieberſtein in Audienz.
So meldet das offiziöſe Telegraphenburau. Die B. Z. am

Mittag teilt dazu noch mit, daß Frhr. v. Marſchall heute mor-
gen längere Zeit mit dem Direktor der Deutſchen Bank von
Gwinner konferierte und dann den Staatsſekretär des Reichs-
marineamts v. Tirpitz beſuchte, mit dem er kurz nach 10 Uhr
zum Reichskanzler fuhr. Am Mittag, hieß es, ſollten Frhr.
v. Marſchall und Herr v. Tirpitz vom Kaiſer in Audienz emp-
fangen werden.

Ob, tatſächlich mit dem Frhrn. v. Marſchall auch Herr v.
Tirpitz beim Kaiſer war, konnte bisher nicht feſtgeſtellt werden.
Nach der obigen offiziöſen Notiz ſcheint es nicht der Fall zu
ſein. Sollte ſich die Meldung aber doch beſtätigen, ſo würde
dieſe gemeinſame Audienz von nicht geringer Bedeutung ſein.

Es iſt bekannt, daß zwiſchen dem Reichsmarineamt und der
Leitung unſerer auswärtigen Politik ſeit Jahren ein Gegenſatz
der Meinungen beſteht: Herr v. Tirpitz vertritt die Anſicht, daß
eine konſequent fortgeſetzte Flottenpolitik der beſte Weg zu einer
Verſtändigung mit England ſei, das Auswärtige Amt hat da-
rüber ſehr erhebliche Zweifel. Der Kaiſer und der Reichs-
kanzler nehmen eine vermittelnde Stellung ein. Die letzte Flot-
tenvorlage iſt ein Kompromiß. Der bisherige Botſchafter in
London, Graf Wolff-Metternich, hat ſeit Jahren die Schwierig-
keiten betont, die nach ſeiner Anſicht einer Verſtändigung mit
England durch die deutſche Flottenpolitik bereitet würden, und
d Dlreiwiniger Rücktritt hat ſeine Urſache mit in der Flotten-
politik.

Wenn jetzt der Kaiſer die Herren v. Marſchall und v. Tirpitz
nach einer vorherigen Unterredung der beiden empfängt, ſo
iſt anzunehmen, daß er ſich auf Grund ihrer Jnformationen
ein eigenes Urteil über die Weiſungen bilden will, die Frhr.
v. Marſchall für ſeine Tätigkeit in London gegeben werden.
Frhr. v. Marſchall wird heute abend einer Einladung des
Reichskanzlers zum Eſſen folgen und am Montag nach Eng-
land abreiſen, der Kaiſer geht heute abend nach Hamburg und
dann weiter nach Kiel und auf die Nordlandsreiſe.

Zur Erinnerung daran, daß heute vor 15 Jahren der dama-
lige Konteradmiral v. Tirpitz zum Staatsſekretär im Reichs-
marineamt ernannt worden iſt, fanden ſich heute vormittag die
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Offiziere und höheren Beamten des Reichsmarineamts bei ihrem
Chef ein, um ihm ihre Glückwünſche darzubringen.

Die deukſchen Arbeiter geht es an!
Die deutſchen Arbeiter werden ſich die Namen des deutſchen

Sozialdemokraten Thomas und des engliſchen Sozialdemokraten
Jrving merken müſſen, denn dieſe beiden Vertreter der revolu-
tionären Bewegung haben, was begreiflicherweiſe nach Mög-
lichkeit vermieden wird, offen ausgeſprochen, daß es eine glatte
Unwahrheit iſt, wenn die Sozialdemokraten behaupten, ſie wä-
ren Arbeitervertreter und wollten die Intereſſen der Arbeiter
wahrnehmen.

Der ſozialdemokratiſche Arbeiterſekretär Thomas (Heidelberg)
hat, ſo berichtet das Organ der chriſtlich organiſierten Bergar
beiter, „Der Bergknappe“, in ſeiner Ausgabe vom 8. Juni (Nr.
23 des Blattes), am 4. Mai d. J. in einer chriſtlichen Gewerk-
ſchaftsverſammlung in Mosbach (Baden), in der über den letz-
ten Bergarbeiterſtreik geſprochen wurde, wörtlich geſagt: „Der
Redner der chriſtlichen Gewerkvereine hat uns zum Vorwurf
gemacht, daß die ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften auf das
Wirtſchaftsleben keine Rückſicht genommen hätten und die Jn-
duſtrie ſchädigten. Da kann ich nur ſagen: „Jawohl, wir wollen
die Jnduſtrie ſchädigen, weil wir nur ſo unſer Ziel zu erreichen
vermögen.“ Der ſozialdemokratiſche Redner hat damit nicht
etwa etwas Neues geſagt; im großen wie im kleinen iſt die ſo-
zial demokratiſche Verhetzungsarbeit darauf gerichtet, die Jndu-
ſtrie zu ſchädigen, ihre Tätigkeit zu erſchweren, ihre Bewegungs-
freiheit einzuſchränken, letzteres mit dem Endziele, daß in einem
induſtriellen Betriebe die Beſitzer und Leiter nichts mehr zu
ſagen haben ſollen, ſondern alles, was zu geſchehen und zu un-
terbleiben hat, von außen her, durch ſozialdemokratiſche Ar-
beiterorganiſationen und deren Führer verfügt wird.

Es liegt auf der Hand, daß auch die Jntereſſen der deutſchen
Arbeiter nicht ſchlimmer geſchädigt werden können als durch
eine politiſche Betätigung, die planmäßig und zielbewußt auf
fortgeſetzte Schädigung der Jnduſtrie hinarbeitet.

Noch deutlicher, ſofern es möglich iſt, hat der engliſche Sozi-
aldemokrat Jrving zugeſtanden, daß die Sozialdemokratie gar
nicht daran denkt, der Arbeiterintereſſen ſich anzunehmen, daß
ihr der Kampf um die politiſche Macht über alles geht und daß
ſie entſchloſſen iſt, dieſem ihrem einzigen Ziele auch das Wohl-
ergehen der Arbeiter unbedenklich zu opfern. Der engliſche So-
zialdemokrat Jrving hat auf der Tagung der britiſchen ſozia-
liſtiſchen Partei in Mancheſter, Ende Mai d. J., dem Bericht
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152. Jahrgang,

des „Vorwärts“ zufolge, wörtlich erklärt: „Jch bin nicht um
das Wohlergehen der Arbeiterpartei beſorgt, ſondern um den
Vorteil unſerer eigenen Partei“.

Es wird ſich empfehlen, dieſe beiden Ausſprüche in der Er-
innerung zu behalten, damit auf ſie Bezug genommen werden
kann, wenn die parlamentariſchen Mitglieder der ſozialdemo-
kratiſchen Partei wieder einmal behaupten ſollten, ſie wären
Vertreter der Arbeiter oder gar, wie man es ſo oft gehört hat,
ſie wären die „einzig wahren“ Arbeitervertreter.

Die Sozialdemokraten Thomas und Jrving haben durch ihre
Aeußerungen beſtätigt, was für jeden, der das Weſen der inter-
nationalen Sozialdemokratie und ihre Endziele kennt, längſt
feſtſteht: daß nämlich die Arbeitermaſſen dazu benutzt werden
ſollen, den politiſchen Machtkampf zugunſten der revolutionären
Partei auszufechten, die Vernichtung des auf den Grundlagen
des Rechts und der ſittlichen Ordnung ruhenden nationalen
Staatsgebäudes herbeiführen zu helfen und ſo den Boden zu
unterhöhlen, auf dem ſie ſelbſt ſtehen, ihre eigene Exiſtenz und
Exiſtenzmöglichkeit zu untergraben. Darum geht es in erſter
Linie die Arbeiter an, wenn die Sozialiſten Thomas und Jr-
ving bezeugt haben, daß die Sozialdemokratie alles andere, nur
keine wirkliche Arbeiterpartei iſt, daß ſie vielmehr auf die Gut-
gläubigkeit und die ſchon beinahe als ſelbſtverſtändlich ange-
ſehene Hörigkeit der Arbeitermaſſen ſpekuliert, die Vorgän-
ge im letzten Bergarbeiterſtreik im Ruhrrevier haben klar er-
wieſen! um einen Zukunftsſtaat zu etablieren, der das Grab
aller Vernunft, das Ende jeden Fortſchritts wäre.

Schutz der weißen Raſſe.
In verſchiedenen deutſchen und auswärtigen Blättern fanden

ſich dieſer Tage peinlich berührende Betrachtungen über Zu-
dringlichkeiten, die ſich Beſucherinnen des Hagenbeckſchen Tier-
parks in Hamburg gegenüber Angehörigen der dort zur Schau
geſtellten Beduinentruppe haben zuſchulden kommen laſſen.

Dazu ſchreibt die „K. Z.“: „Die Vorgänge bei Hagenbeck fielen
zeitlich ungefähr mit der Tagung der deutſchen Kolonialgeſell-
ſchaft in Hamburg zuſammen und erhalten eine unangenehme
Beleuchtung durch die auf dieſer Tagung gepflogenen Erörter-
ungen mit dem einhellig aufgeſtellten Endziel, erotiſche Annähe-
rung Weißer an Farbige in den Kolonien auch von männlicher
Seite ganz zu unterlaſſen, ſchon allein deshalb, weil in einer
ſolchen Annäherung mittelbar eine Beleidigung der Würde der
weißen Frauen liege. Und zu derſelben Zeit geben einzelne
deutſche Weiber in der Heimat ſelbſt einen peinlichen Beweis

Im Kloſterhot.
62) Roman von Anny Wothe.

„Und Anne-Dore?“ fragte Hellmut warm. „Leidet ſie noch
immer, oder hat ſie überwunden?“

Frau Nettchen zuckte die Schultern. „Wer kann in das Herz
dieſes Mädchens ſehen? Zuerſt hätte ich darauf geſchworen,
daß ſie Brenkenhoff noch immer liebe, aber nachdem ich ge-
ſehen habe, wie kalt und herzlos ſie ſich gegenüber ihm nach
Gerdas Tode, die Gott habe ſie ſelig, ich will nichts Bö-
ſes auf ſie ſagen! doch noch beider Hände ingeinander ge-
legt, benommen hat, ſeitdem glaube ich nichts mehr. Sie ſagte
ihm in meiner Gegenwart, daß ſie nur die Rückſicht auf die
Kranke veranlaßt habe, keinen Einſpruch zu tun. Zwiſchen
ihm und ihr gäbe es bis in alle Ewigkeit keine Brücke mehr

Da iſt er mit ſeinem Kinde, das ſich weinend an Anne-
Dore klammerte, und ſie nicht laſſen vollte, von dannen ge-
zogen. Vor etwa Jahresfriſt hat er einmal an AnneDore ge-
ſchrieben, aber der Brief iſt ungeöffnet von Anne-Dore wieder
zurückgeſandt worden.“

„Arme Anne-Dore!“ murmelte Hellmut vor ſich hin, den Arm
ſeiner jungen Braut feſter an ſich preſſend, und dann, ſich zu
ſeiner Mutter wendend, fuhr er mit fröhlichem Lächeln fort:

„Wer Dich reden hört, Mama, der könnte ſich faſt verſucht
fühlen, zu glauben, Du ſchreibſt Romane. Du redeſt ja wie ein
Buch. Wer weiß, ob ich nicht meine Dichtergabe von meinem
praktiſchen Mütterchen geerbt habe. Biſt Du jetzt endlich ver
ſöhnt Mutter, mit meinem Beruf?“

Es lag etwas wie eine bange Frage in ſeinen Augen.
Frau Bergmann faßte beruhigend ihres Sohnes Hand. „Sei

ohne Sorgen, Hellmut“, ſagte ſie weich. „Jch habe erkannt,
daß nicht in dem Beruf der Wert des Menſchen liegt, ſondern
in ihm ſelbſt. Nicht ſeine Werke und Taten machen den Er
folg, ſondern wie dieſelben wirken. Nun haben ſie mir das grobe
ſtörriſche Herz bezwungen, das ſich nicht beugen wollte der

Macht der Liebe, die durch das ganze Weltall klingt, und jetzt
ſage ich freudig: Die Liebe iſt die größte unter ihnen!“

Bewegt führte ſie das Brautpaar über die Schwelle des Klo-
ſterhofes.

Wieder iſt nahezu ein Jahr vergangen. Jm Forſthauſe ſte-
hen die Balkontüren weit geöffnet. Heller Sonnenſchein flutet
voll ins Zimmer und ſchimmert goldig über die zarten Weiden-
kätzchen, die in Vaſen und Schalen, untermiſcht mit den erſten
Frühlingsblumen, das Gemach ſchmücken. Es iſt ja Oſtern heute
das Feſt der Auferſtehung und der Freude.

Der Oberförſter ſitzt im bequemen Lehnſtuhl, und während
er auf dem einen Knie ſeine kleine Grda wiegt, hält ſein Arm
zärtlich die Schulter ſeines dreijährigen braunlockigen Buben
umſchlungen. Er plaudert angelegentlich mit den Kindern,
doch fliegt ſein Blick immer wieder erwartungsvoll zur Tür und
eine leiſe Unruhe malt ſich in ſeinen Zügen.

„Wo nur Mama bleibt!“ ſagte er endlich zu dem Kleinen.
„O“, rief dieſer mit glänzenden Augen. „Mutti putzt ſich

ſo ſchön, ſage ich Dir, ſo ſchön!“
„Schön!“ echote die kleine Gerda und klatſchte in die Hände.
Zärtlich ſtrich der glückſelige Vater dem Kinde die blonden

Locken aus dem roſigen Geſichte.
„Habt Jhr Mama lieb?“
„Nun höre nur einer dieſen entſetzlichen Mann!“ lachte et-

was ſilberhell ins Zimmer, und wie eine luftige weiße Schnee-
flocke flog Käte dem Oberförſter und den Kindern entgegen.
„Natürlich haben ſie ihre reizende Mama lieb, Du Barbar! Nicht
wahr, Fritzel?“

Es hätte der Frage nicht bedurft. Der Junge ſah mit ſtrah-
lenden Augen zu ſeiner Mutter auf und das kleine Mädchen
haſpelte ſich eilig von des Vaters Schoß und ſtrebte ſeiner Ma-
ma entgegen.

„Schneewittchen!“ ſagte der Oberförſter aufſtehend und ſein
junges Weib zärtlich an ſich ziehend.

Dabei hatte ſein Blick bewundernd ihre Erſcheinung geſtreift.

Ein duftiges, weißes Tüllkleid, über und über mit zarten
Schneeglöckchen garniert, bildete die einfache und doch ſo rei-
zende Toilette der graziöſen jungen Frau, die, einen Kranz
von Schneeglöckchen in den braunen Locken, mädchenhaft lieb-
lich erſchien.

(Fortſetzung folgt.)

Vermiſchtes.

Jena, 16. Juni. Das neue zweite Gleis der Saalbahn vom Saal-
bahnhof bis zur Blockſtelle Ammerbach wurde heute vormittag an die
zweite Gleisſtrecke angeſchloſſen. Damit iſt die Saalbahn nunmehr voll-
ſtändig zweigleiſig ausgebaut.

Leipzig, 16. Juni. Der Zuſammenbruch der Leipziger Großbuchbin-
derei Göhre, deren Jnhaber bekanntlich mit bedeutenden Summen ver-
ſchwunden iſt, wird noch weite Geſchäftskreiſe in Mitleidenſchaft ziehen.
Di Schulden Göhres belaufen ſich nach den bisherigen Ermittelungen auf
300 000-—-400 000 A. Die Aktiven ſind unverhältnismäßig gering, da der
ſaubere Buchbindermeiſter alle Barbeſtände hat mitgehen heißen. Auch
Göhres Frau iſt plötzlich abgereiſt, anſcheinend, um ſich mit ihrem Manne
im Auslande zu treffen.

Rom, 16. Juni. Die Ehetragödie des Malers Roſetti, die, wie be
reits gemeldet, im Vorzimmer des Präſidenten des Gerichtes in Rom,
der über die Eheſcheidungsklage der Gattin des Malers entſcheiden ſoll-
te, mit dem Selbſtmord des Gatten ihren blutigen Abſchluß fand, hat
in Berlin ihren Anfang genommen. Luigi Roſetti, der Sohn eines Ad-
vokaten in Aegypten, der bei einem Unfall in Alexandria auf tragiſche
Weiſe ums Leben kam, weilte vor vier Jahren in Berlin, wo er ſeine
Gattin Manolita de Anduega, deren Treuloſigkeit er nicht überleben
konnte, kennen lernte. Die als Pianiſtin im römiſchen Muſikleben ſeit
her zu Anſehen gekommene Frau ſtudierte damals in der deutſchen
Reichshauptſtadt Muſik und war Klavierſchülerin der Frau Tereſita Tag-
liapietra, der begabten Tochter Tereſa Carrenos, die ſich als Klaviervir-
tuoſin vorteilhaft gemacht hat.

Eiſenach, 14. Juni. Auf der Wartburg erſchoſſen hat ſich ein junger
Mann aus unbekannter Urſache. Er hinterließ Briefe an die Staats
anwaltſchaft und an ſeine Eltern. Sein Vater iſt ein Direktor Selig
müller in Badenweiler (Schwarzwald).

Kreisblatt



dem Kaiſer beleidigende Anſprachen.
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dafür, daß ihnen die Würdeloſigkeit ihres Gebarens gegenüber
Farbigen nicht einmal zum Bewußtſein kommt! Die Sache
iſt ſo niederdrückend und widerwärtig, daß wir eigentlich keine
Notiz davon nehmen wollten, zumal uns bekannt iſt, daß die
Leitung des Hagenbeckſchen Tierparks und auch die Polizeibe-
hörde inzwiſchen ſehr entſchieden eingegriffen haben und alle
Beſucherinnen des Parks, die ſich irgendwie auffällig um Gunſt-
bezeugungen der Beduinen bemühen, kurzerhand auf die Stra-
ße ſetzen laſſen, wie denn auch insbeſondere ſchon mehrere An-
gehörige der Truppe wegen ihres gefahrdrohenden Verhaltens
in ihre Heimat geſchoben worden ſind.

Angeſichts der breiten Erörterungen des Falles im Jn- und
Auslande halten wir jedoch ein Wort zur Sache für geboten.
Wenn auch zugegeben werden muß, daß dieſe Dinge vorge-
kommen ſind, daß es ſich auch keineswegs nur um Mädchen aus
den mehr unkritiſch veranlagten Volksſchichten, ſondern auch
um Frauen und Mädchen der ſog. beſſeren Stände handelt,
die für die Beduinen eine geradezu entartete Schwärmerei und
Zudringlichkeit an den Tag gelegt haben, ſo kann doch wenig-
ſtens hinzugefügt werden, daß nur vereinzelte Erſcheinungen,
keineswegs Maſſenfälle dabei in Frage kommen. Jmmerhin
ergibt ſich hieraus keinerlei Einſchränkung für die ſchärfſte Ver-
urteilung des Treibens; dieſes zeigt, daß bedenkliche Keime
moraliſcher Zerſetzung im Volke ſtecken müſſen, die ſicher alle
mögliche Aufmerkſamkeit verdienen. Es ſind nur einzelne Stim-
men laut geworden, ſolche Ausſtellungen fremder Volksſtämme
ganz zu verbieten. Das hieße natürlich das Kind mitſamt dem
Bade ausſchütten und ein belehrendes Anſchauungsmittel in
einer Zeit preisgeben, die erfreulicherweiſe bei uns in Deutſch

land ein vertieftes und verallgemeinertes Jntereſſe an koloni-
alen Dingen hervorgebracht hat. Dagegen ſollten Frauen, die
ſich derart vergeſſen und verlieren, rückſichtslos öffentlich an
den Pranger geſtellt werden, denn ſie verdienen keine Schonung.

Ausland.
Kankon (China), 15. Juni. Geſtern abend unterhielten

Soldaten, die Aufrührer verfolgten, im Angeſicht der Fremden-
niederlaſſungen 10 Minuten lang ein regelloſes Gewehrfeuer.
Mehrere Paſſanten wurden getötet und verwundet, darunter
ein chineſiſcher Arzt. Man erwartet Unruhen, weil die Bank-

Deutſches Reich.
Berlin, 16. Juni. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer

wohnte heute den Pferderennen auf dem Platze bei Horn, un
weit Hamburg, bei.

Saarbrücken, 15. Juni. In dem benachbarten Saargemünd
kamen Mitglieder der Ortsgruppe des „Souvenir Francais“
zu einer Verſammlung in einen Saal, in dem von einer Feſt-
lichkeit her noch eine Kaiſerbüſte ſtand. Man ſtellte dieſe mit
dem Antlitz gegen die Wand und hielt in franzöſiſcher Sprache

Später fanden Erhebun-
gen ſtatt mit dem Ergebnis, daß gegen den Fabrikanten Schatz
von der Tonwarenfabrik Saargemünd amtlich Anzeige wegen
Majeſtätsbeleidigung bei der Staatsanwaltſchaft eingereicht
wurde. Die Direktion der Tonwarenfabrik forderte kürzlich
von dem geſamten Beamtenperſonal eine ſchriftliche Erklärung
gegen die Verlegung eines preußiſchen Regiments nach Saar-
gemünd.

Stuktgart, 15. Juni. Die Beratungen des Jnternationalen
Kongreſſes für Heimatſchutz wurden heute zu Ende geführt.
Nach einem Referat von Dr. Otto (Baſel) über Heimatſchutz
und Bergbahnen wurde eine Reſolution angenommen, wonach
bei den Regierungen gegen alle Bergbahnen nachdrücklich pro-
teſtiert werden ſoll. Profeſſor Dr. Fuchs (Tübingen) referierte
über die Ausnützung der Waſſerkräfte vom Standpunkt des
Heimatſchutzes und verlangte einen nachdrücklichen Schutz ge-
gen die Auswüchſe des Kapitalismus. Ueber die Schädigungen,
die dem Landſchaftsbild des badiſchen Murgtales drohen, re-
ferierte Dr. Keller. Es wurde ein Antrag angenommen, die
badiſche Regierung um eine erneute Prüfung des Rehbockſchen
Projektes zu erſuchen. Jn einem weiteren Referat wendete ſich
James Buckland (London) gegen die Vernichtung gewiſſer Vo-
gelarten. Es wurde ein Antrag angenommen, an das Reichs-
kolonialamt und an die holländiſche Regierung die Bitte zu rich-
ten, das Abſchießen der Paradiesvögel gänzlich zu verbieten.
Das letzte Referat de Clermonts (Paris) über Heimatſchutz und
Reklame hatte die Annahme einer Erklärung zur Folge, in der
eine energiſche Bekämpfung der Verunſtaltung der Landſchaft
durch Reklame gefordert wird. Die Wahl des nächſten Ta-
gungsortes wurde dem Bureau überlaſſen.

Bonn, 14. Juni. Die Bonner Korps ſind in den letzten
Jahren mehrfach Gegenſtand heftiger Angriffe in der Oeffent-
lichkeit geweſen, die ſich beſonders gegen ihren übertriebenen
Luxus richteten. Um dieſe Vorwürfe auf ihre Berechtigung
zu prüfen und etwaigen Mißſtänden entgegenzutreten, ſind,
wie wir hören, bei dem diesjährigen Alten-Herren-Feſt in
Godesberg auf Anregung der Alten Herren der Korps Boruſ-
ſia und Palatia und unter Vorſitz von Exzellenz v. Dirkſen
(Bonner Pfälzer) 26 Vertreter aller Bonner Korps zuſammen-
getreten. Das Reſultat der eingehenden Beſprechung war die
einſtimmig getroffene Feſtſtellung, daß, wenn auch die Teuer-
ungsverhältniſſe des Bonner Korpslebens von der Oeffentlichkeit
erheblich übertrieben würden, doch in vielen Beziehungen die
beſſernde Hand angelegt werden könne, um unnütze Geldaus-
gaben zu vermeiden. Um ſolche Uebelſtände, die ſich im Lau-
fe der Zeit herausgebildet haben, zu beſeitigen, wurde aus den
Alten-Herren-Vereinigungen aller Korps eine Kommiſſion ge-
wählt, die in feſten Zwiſchenräumen zuſammentreten und den
Aktiven beratend zur Seite ſtehen ſoll.

Bamberg, 17. Juni. Auf dem Feſtmahl, das ſich den ge-
ſtrigen Verhandlungen des bayeriſchen Kanalvereins anſchloß,
hielt Prinz Ludwig eine Rede, worin er betonte, das beſte
Mittel, um in der bayeriſchen Volkswirtſchaft vorwärts zu kom-
men, ſei die Förderung der Großinduſtrie, da von dieſer viele
Menſchen und zwar verhältnismäßig gut leben könnten. Daher
müſſe es auch die Aufgabe des Kanalvereins ſein, die Induſtrie
zu fördern. Er habe den Wunſch, daß er den Anſchluß Bay-

erns an die Werra und die Weſer, der die kürzeſte Verbindung
Bayerns mit dem Norden bedeuten würde, noch miterlebe,

Provinz und Umgegend.
Cröllwitz b. Dürrenberg, 17. Juni. Morgen kann unſer

ehrenwerter Mitbürger, Herr Schmiedemeiſter Ernſt Weinert,
ſein 60jähriges Meiſter-Jubiläum feiern. Gewiß eine Selten-
heit. Trotz ſeiner 83 Jahre iſt der jugendliche Greis noch
wohlauf und munter und lebt und ſtrebt für ſein Handwerk.
Die vielen Freunde und Gönner, die der alte Meiſter hier und
auswärts beſitzt, wünſchen ihm noch viele frohe und geſunde
Tage, und dieſen herzlichen Wünſchen ſchließen wir uns hier-
mit an.

Halle, 15. Juni. Die Moritzburg war heute zu einem
Freilichttheater umgewandelt. Zwiſchen den efeuberankten Ru-
inen der Jahrhunderte alten Burg und. dem gegenüberliegen-
den Muſeumsneubau war das Theater improviſiert, auf dem
ein Drama aus Halles Geſchichte in Szene ging: „Der Salzgraf
von Halle“. Der Autor iſt ein in der Saaleſtadt geborener und
im Mühlhauſen anſäſſiger Arzt, Dr. Otto Quehl. Hervorragende
Mitglieder des Stadttheaters haben die Hauptrollen dargeſtellt,
und mehrere hundert Hallenſer Bürger und Bürgerinnen be-
lebten die Volksſzenen und agierten in kleineren Sprechrollen.
Das Drama behandelt in teils pathetiſcher, teils ſchlichter Ma-
nier das Schickſal des vom Erzbiſchof von Magdeburg einge-
ſetzten Salzgrafen von Halle, Hans von Hedersleben. Der Salz-
graf iſt, als Anhänger und Abhängiger des Biſchofs, dem ſtol-
zen Rate und der Bürgerſchaft der Stadt Halle verhaßt. Er
wird unter dem leichtfertigen Vorwande der Münzfälſchung
ſchnell abgeurteilt und ebenſo ſchnell hingerichtet. Natürlich
folgt der Rächer in Geſtalt des Erzbiſchofs auf dem Fuße. Das
hat ſich gerade vor 500 Jahren ereignet, und ſo bildet dieſes
Drama gewiſſermaßen eine Jubiläumsfeier. Die bunte Be

wegtheit der einzelnen Szenen hibt dieſem Volksſpiel the-
atraliſches Leben. Und da auch Sitten und Gebräuche der da-
maligen Zeit wirkungsvoll mit der Handlung verflochten ſind,
ſo erfüllt das Drama ſeinen Gelegenheitszweck. Sein Haupt-
effekt iſt das Feſt der Halloren, das hier wirklich ein Bild von
maleriſchem Reiz und friſcher, anmutiger Volkstümlichkeit bot.

noten der proviſoriſchen Regierung diskreditiert werden. 9 Es folgt der jähe Uebergang von der Feſtfreude zur Kataſtro-
fremde Kanonenboote ankern bei der Vorſtadt Schamjen. phe, und in dem Augenblick, da die Halloren dem Salzgrafen

huldigen, wird er gefangen genommen und vor Gericht ge-
ſchleppt. Der kühle Abendwind hatte das Freilichttheater nicht
in der erhofften Weiſe gefüllt. Das Publikum drängte ſich nicht
allzu zahlreich durch die Burgportale. Von den 1600 Sitzplätzen
blieben die unbeſetzten ſtark in der Majorität. Die Anweſenden
nahmen den „Salzgrafen“, deſſen Schickſale ſich in einer ro-
mantiſch- hiſtoriſchen Szenerie abſpielten, ſehr freundlich auf.

Weißenfels, 17. Juni. Sonnabend vormittag wurde an
der Stützmauer unterhalb des Burgwerbener Rittergutes die
Leiche einer ca. 30——35 Jahre alten Frauensperſon aus der
Saale gezogen. Dieſelbe war bekleidet mit dunklem Reformkleid
grauwollenem Unterrock und grauwollenen Strümpfen, Leder-
handſchuhen mit Gummizug. Sie trug kleine Opalohrringe und
längliche Broſche mit blauem Stein. Das weiße Taſchentuch,
das die Tote bei ſich trug, war gezeichnet J. W. Die Leiche
wurde in das Leichenhaus zu Burgwerben gebracht.

Die Hauptmann-Premiere in Lauchſtedt.
Lauchſtedt, 14. Juni.

Das kleine Lauchſtedt hatte heute ſeinen großen Tag. Die
Uraufführung von Gerhart Hauptmanns Drama Gabriel
Schillings Flucht“ in jenem zierlichen Theater, das unter Lei-
tung von Goethe erbaut wurde, hatte Gäſte aus allen Teilen
Deutſchlands und Oeſterreichs, insbeſondere aus Wien nach dem
Badeſtädtchen gelockt. Ein frohes, ſommerliches Feſtſpielbild

entwickelte ſich, als der Extrazug von Halle gegen 2 Uhr die
Gäſte nach Lauchſtedt brachte. Durch die kleinen Straßen mit
ihrem holprigen Pflaſter zog die Karawane nach dem Kur-
park, an deſſen Anfang ſich das ſchmuckloſe Theaterchen erhebt.
Der Zuſchauerraum, deſſen baldachinartiger Plafond und offene
Logen mit durchbrochenen, kranzgeſchmückten Holzbrüſtungen
einen anheimelnden und würdigen Eindruck machten, war mit
Künſtlern und Schriftſtellern in großer Anzahl beſetzt. Das
Publikum aber ſetzte ſich in ſeiner Majorität aus jenen Perſön-
lichkeiten zuſammen, die bei keiner Berliner Premiere fehlen
dürfen, und wenn ſie noch ſo hohes Aufgeld zahlen müſſen.
Ueberall intereſſante Leute, die man kennt und nennt: aus den
Reihen der bildenden Künſte Profeſſor Max Liebermann, van
der Velde, Leo König uſw., von Theaterleuten die Direktoren
Brahm, Barnowsky, Löwe (Breslau), Jntendant. Gregory
(Mannheim), Köhne Hamburger Schauſpielhaus), Geheimrat
Lautenburg, Geh. Hofrat Zeiß vom Dresdener Hoftheater,
Felix Holländer und Berthold Held als Vertreter Max Rein-
hardts, Hermine dAlbert, Julie Serda, Helene Ritſcher, Paula
Konrad-Schlenther, das unvergeſſene Mitglied unſeres Königl.
Schauſpielhauſes. Die Schriftſtellerwelt war bei dieſem Anlaß,
obwohl man viele von Gerhart Hauptmanns Berliner „Spezial-
kollegen“, wie Hermann Sudermann, Ludwig Fulda uſw.,
vermißte, natürlich beſonders zahlreich vertreten. So bemerkte
man Heinz Tovote, Paul Oskar Höcker, Karl Rößler, Leo Leip-
ziger, Dr. Walter Rathenau, den Jbſenbiographen Julius Elias,
Wilhelm Hegeler, Dora Duncker, Felix Salten (Wien) und Sieg-
fried Trebitſch (Wien) uſw. Auch die Witwe Ernſt v. Wilden-
bruchs war anweſend. Von der Univerſität Halle waren er-
ſchienen: die Profeſſoren Kern, Robert und Goldſchmidt. Das
von zwei Lauchſtädtern geblaſene Trompetenſignal aus der
dritten Lenore-Ouverture war das Zeichen zum Sammeln. Jn-
halt und Weſen des Dramas habe ich bereits eingehend behan-
delt. Die Wirkung, die Hauptmanns Dichtung heute von der
Bühne herab erzielte, entſprach im weſentlichen den Eindrücken,
die man durch die Lektüre des Dramas empfängt. Die erſten
drei Akte mit ihrer breiten Dialogführung wurden reſpektvoll
aufgenommen. Einen gewaltigen Eindruck rief der vierte Akt
Genialen an dieſem zerrütteten Künſtler vermiſſen ließ, ſo zeigte
und Eveline, der Gattin Schillings. Jetzt jubelte man dem
Dichter zu, der mit ſeiner Familie in einer Loge ſaß und ſich
wiederholt verbeugen mußte. Da auch Gerhart Hauptmann

nach dem Schlußakt nach lebhaftem Beifall mit den Darſtellern
wiederholt auf der Bühne erſcheinen mußte, ſo kann man einen
Erfolg verzeichnen, der zu einem weſentlichen Teil wohl der
Bedeutung und der Beliebtheit des Dichters galt, aber nament-
lich in dem Schlußakt auch durch die Dichtung ſelbſt, die hier
zum Drama aufſteigt, begründet iſt.

Die Darſtellung war in den erſten Akten mit langen „Stim-
mungspauſen“ durchſetzt, die aber manchmal mehr Verlegen-
heitspauſen glichen, die dem Gedächtnis der Künſtler nachhelfen
ſollten. Das Beſte bot Roſa Bertens, eine in ihrer Schlichtheit
und in ihrem Schmerz erſchütternde Eveline, ſowie Tilla Du-
rieux, die die Hanna voll ſchauſpieleriſcher Energie zu einem dä-
moniſchen und dabei hingebenden Weibe geſtaltete. Willi Grun
wald, der anfangs etwas unſicher war, gab den Gabriel Schil-
ling, und wenn er auch ſelbſt den kleinen Ueberreſt des Kraft-
Genialen an dieſem zerrüteten Künſtler vermiſſen ließ, ſo zeigte
er von dem Augenblick an, da die pathologiſche Kriſis einſetzt,
eine überraſchende Charakteriſierungskraft. Otto Gebühr war
als Ottfried Mäurer von jenem Humor, der ſriſch aus dem Her-
zen quillt, Helene Thimig eine anmutige, fröhliche Lucia Heil,
deren Jnnerlichkeit manchmal durch eine aufgeregte Sprech
weiſe einen zu lauten Klang erhielt. Paul Paſchen gab den Dr,
Rasmuſſen menſchlich einfach, Lina Mayer, die junge Ruſſin
Majatin ganz echt im Weſen und Tun. Die Nebenrollen wa-
ren insbeſondere mit Hans Junkermann (Tiſchlermeiſter Kühn)
und Jakob Tiedke (Klaus Olfers) vortrefflich beſetzt. Die Re
gie von Paul Schlenther und Willi Grunwald war den wech
ſelnden Stimmungen dieſes Dramas, das nur den Abſchluß
einer Tragödie bedeutet, nur die Wirkung dramatiſch offenbart,
die Urſachen, die Entwicklung der Kataſtrophe nur in erzählen-
der Form enthüllt, ſehr fein künſtleriſch angepaßt. Beſonders
Intereſſe mußten die Dekorationen erregen, die von Max Lie-
bermann entworfen ſind. Jn Alfresco-Proſpekten ſind die
Schönheiten der Meeresufer gezeichnet. Hier iſt die ausſchließ-
liche Anwendung von Proſpekten von bedeutender Wirkung,
da unſerer Phantaſie ein weiter Spielraum gelaſſen iſt. Aber
im intimen Alltagsraum, wie z. B. in einem kleinen Gaſtzim-
mer, ſieht man das Alltägliche plaſtiſch. Hier iſt ein Stückchen
Wirklichkeit, das gemalt primitiv erſcheint, aber die Stärke
realiſtiſcher Kunſt, die aller Effekthaſcherei abholde Tendenz in
dem Liebermannſchen Entwurf verſtand und empfand man. So
hatten ſich in dem feierlich intimen Theaterraum Darſtellung,
Jnſzenierung, Zuſammenſetzung des Publikums, das hier eine
echte, von keinem gegneriſchen Element beeinflußte Gerhart-
Hauptmann- Gemeinde bildet, zu einer glücklichen Harmonie zur
Würdigung der Schöpfung dieſes Dichters vereinigt.

A. Holzblock.

Lokales.
Merſeburg, 17. Juni.

Verliehen. Des Königs Majeſtät haben dem Oberregie-
rungsrat von Czirn- Terpitz hier aus Anlaß ſeines Ueber-
tritts in den Ruheſtand am 1. Juli d. J. den Roten Adlerorden
2. Klaſſe mit Eichenlaub zu verleihen geruht. Dem Regierungs-
und Forſtrat a. D. Jacobi von Wangelin hier iſt der
Charakter als Geheimer Regierungsrat verliehen worden.

Elektriſche Kleinbahn Merſeburg -Mücheln. Die Vorbe-
reitungsarbeiten für die elektriſche Bahn Merſeburg-- Mücheln
nehmen ihren Fortgang. Jnsbeſondere ſind auch die Verhand-
lungen mit der Kgl. Eiſenbahndirektion wegen der Unterführ-
ung der Weißenfelſerſtraße unter der Staatsbahn dem Abſchluſſe
nahe. Die Klärung dieſes wichtigen Punktes iſt unbedingt Vor
ausſetzung, weil die Straßenbahn ſich hiernach richten und im
Zuſammenhang mit dieſer Unterführung gebaut werden muß.
Die Entſcheidung des Herrn Miniſters über die umfangreichen
Arbeiten, welche auch die Vergrößerung des Güterbahnhofes mit
betrifft, iſt in. Kurzem zu erwarten. Die Verhandlungen mit
Mücheln haben infolge veränderter Stellungnahme der Stadt
leider zu einem günſtigen Ergebnis bisher noch nicht geführt,
ſodaß die Bahn nicht wie beabſichtigt war, bis mitten in die
Stadt, ſondern nur bis Eptingen geführt werden kann.

Von der Hälterſtraße. Wie es heißt, wäre das an die
nordöſtliche Seite der Hälterbrücke ſtoßende Gelände ebenfalls
verkauft worden, um bebaut zu werden. Wir geben die Nach-
richt unter Vorbehalt wieder. Mit den Arbeiten am Brau-
hausdurchbruch geht es vorwärts, das vormals Beyerſche Haus
iſt niedergelegt.

Militäriſche Jahrhundertfeiern i. J. 1913. Für die im
nächſten Jahre bevorſtehenden Jahrhundertfeiern preußiſcher
Truppenteile hat der Kaiſer kürzlich die erforderlichen Beſtim-
mungen erlaſſen. Danach iſt den Regimentern und ſelbſtän
digen Bataillonen die Zeit der Feier überlaſſen, jedoch dürfen
dazu nicht in auswärtigen Garniſonen ſtehende Truppenteile
herangezogen und nicht Feldgottesdienſt abgehalten werden.
Es werden den Truppen bei dieſer Gelegenheit „Säkular-Fah-
nen(Standarten-)-Bänder“ vom Kaiſer verliehen, die den Na-
men und das Wappen des Begründers, ſowie die Jahreszahl
der Stiftung tragen. Bei ſpäteren Jahrhundertfeiern werden
dieſen Bändern Schleifen mit der Jahreszahl der Feiern hin-
zugefügt. Den feiernden Truppenteilen iſt auch geſtattet, Gna-
denbeweiſe von aktiven und ehemaligen Angehörigen zu bean-
tragen. Die für das Jahr 1913 in Frage kommenden Truppen
teile unſerer Umgebung ſind: die Jnfanterie-Regimenter 80
(22. 11.) und 81 (5. 12), das Jäger-Bataillon Nr. 11 (5. 12.),
das Großherzoglich Heſſiſche Jnfanterie-Regiment Nr. 116 (17.
6.). Von den als preußiſche Truppenteile geſtifteten Kaval-
lerie-Regimentern feiern das Ulanen Regiment Nr. 6, ferner die
ehemaligen hannoverſchen und kurheſſiſchen Regimenter: 16.
Dragoner (24. 3.), 13. und 14. Huſaren (22. und 23. 11.) und
das ehem. kurheſſiſche Feldartillerie- Regiment Nr. 11 (22. 11.).

(Dem „Frankf. Genr.-Anz.“ entnommen.)
Erhöhung der Zündholzpreiſe! Der Verein deutſcher Zünd-

holzfabrikanten hielt in Berlin eine vom größten Teil der deut-
ſchen Zündholzfabrikanten beſchickte Verſammlung ab, in der
die Preisfrage zur Beratung ſtand, ferner wurde über die
Lage der Induſtrie berichtet und einſtimmig beſchloſſen, infol
ge der Notlage, in der die Jnduſtrie wegen des noch immer
geringen Abſatzes ſich befindet, die Preiſe mit ſofortiger Wir-
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Nummer 140. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Dienstag, den 18. Juni.
kung entſprechend zu erhöhen. Ueber den Umfang der vor-
genommenen Erhöhung wurden Mitteilungen nicht gemacht.
Aus den Kreiſen der anweſenden Zündholzfabrikanten wurden
aufs neue Klagen darüber laut, daß die ſog. Zündholzerſatz-
mittel noch immer nicht mit einer Steuer belegt worden ſeien.

5. Mitteldeutſches Zimmerſchützen Bundesſchießen. Vom
16.—-18. Juni findet hierſelbſt das 5. Mitteldeutſche Zimmer-
ſchützenBundesſchießen ſtatt. Der Bund, dem erſt in letzter
Zeit eine größere Anzahl von Vereinen neu beigetreten iſt, war
am heutigen erſten Feſttage zahlreich von Vereinen und Einzelk-
mitgliedern beſchickt. Die Stadt war in verſchiedenen Straßen
feſtlich geſchmückt. Am Sonnabend abend fand im Heim des
Merſeburger Zimmerſtutzen-Vereins, dem idylliſch an der Saale
gelegenen Etabliſſement „Strandſchlößchen“, ein großes Probe-
ſchießen auf ſämtliche aufgeſtellten Scheiben ſtatt, dem ein Kom-
mers folgte, bei dem die Preiſe verteilt und die erſchienenen
Gäſte herzlich begrüßt wurden. Am heutigen Sonntag wurden
die fremden Schützen mit Muſikbegleitung von der Bahn nach
dem Vereinslokale geleitet, wo ſich bald ein lebhaftes Treiben
entwickelte. Nachmittags 3 Uhr begann das allgemeine Schie-
ßen, das bis abends 7 Uhr währte und bei welchem wertvolle
Preiſe ausgeſchoſſen wurden. Aufgeſtellt ſind 10 Scheiben, und
zwar 7 Meiſterſcheiben, 2 Punktſcheiben und 1 Feſtſcheibe.
Wertvolle Preiſe ſind von den Vereinen, Korporationen und
Freunden geſtiftet worden. Abends 71 Uhr findet die Haupt-
verſammlung ſtatt. Das Protektorat über das Schießen hat
Herr Bürgermeiſter Dr. Haacke übernommen.

Vom Schützenfeſt. Den Königsſchuß gab heute Herr Kauf-
mann H. Vollrath für Herrn Kommerzienrat Max Berger (Wer-
der) ab.

Jung-Deutlſchland. Zu der geſtrigen Uebung war folgende
Lage gegeben worden: Eine rote Armee iſt gezwungen, ſich von
Knapendorf aus über. die Saale auf Halle zurückzuziehen. Rot
hält darum die Saalebrücke 116 Kilometer nördlich Schkopau
beſetzt. Die blaue Abteilung, die über Knapendorf und Kor-
betha anrückt, will ſich unter allen Umſtänden in den Beſitz der
Brücke ſetzen. Um die Brücke wirkſam verteidigen zu können,
hatte die rote Partei die Höhen bei Korbetha beſetzt und dieſe
Stellung durch Poſten geſichert. Dadurch waren aber die roten
Streitkräfte zerſplittert worden, ſo daß es einer feindlichen Ab-
teilung gelingen konnte, durch Korbetha an der Saale entlang
die nur ſchwachbeſetzte Brücke zu erreichen und ſie mit Ueber
macht zu nehmen. Auf dem Rückwege wurde eine ähnliche
Uebung in kleinerem Maßſtabe vorgenommen, indem Blau die
Straße ſüdlich Schkopau beſetzte. Der plötzlich einſetzende Re-
gen machte dem Ganzen aber ein ſchnelles Ende. Wie wir
hören, hat geſtern auch eine Abteilung des Wehrkraftvereins
Halle eine Uebung bei Burgliebenau veranſtaltet.

Zur Enkwickelung der Hypothekenbank-Pfandbriefe wird
geſchrieben: Die Ausgabe 4,5prozentiger Pfandbriefe durch eine
Hypothekenbank iſt auf den Kurs der Aprozentigen und der
3prozentigen Hypothekenbank-Pfandbriefe bisher ohne merk-
baren Einfluß geweſen. Die Hypothekenbank-Pfandbriefe ſchei-
nen damit von neuem ihre Widerſtandsfähigkeit gegen eine un-
günſtige Kursentwickelung bewähren zu ſollen. Das iſt ange-
ſichts der gegenwärtigen Lage des Rentenmarktes um ſo be-
merkenswerter, als der Kurs der Hypothekenbank-Pfandbriefe
zwar um einige wenige Prozent nachgegeben im Verhältnis
zu dem Tiefſtand des Kurſes deutſcher und ausländiſcher Staats-
papiere aber ſich vortrefflich gehalten hat. Man erwäge nur,
daß, ganz abgeſehen von den 3,5prozentigen und 3prozentigen
deutſchen Staatspapieren, Kurseinbußen bis beinahe 10 Pro-
zent ſelbſt ſolche 4prozentigen Renten erlitten haben, die, wie
die öſterreichiſche und die ungariſche Kronenrente, bevorzugte
Anlagepapiere auf dem deutſchen Kapitalmarkt zu ſein pflegen.
An den günſtigen Stand des Kurſes der Hypothekenbank-Pfand-
briefe hat die Aufnahme eines Teils des auf den Markt kom
menden Pfandbriefmaterials durch die Hypothekenbanken ſicher-
lich einen großen Anteil. Aber ohne die Beliebtheit der Pfand-
briefe beim Publikum würde es den Hypothekenbanken ange-
ſichts der heutigen Lage des Rentenmarktes kaum möglich ſein,
den Kurs ihrer Pfandbriefe ſo erfolgreich zu ſtützen.

Merſeburger Bach-Verein. Die Chorvereinigung, die am
Sonntag nach Oſtern das Bachkonzert im Dom zur Aufführung
brachte, hat ſich zu einem Verein zuſammengeſchloſſen, um ſich
der Pflege der Kirchenmuſik, beſonders der Joh. Seb. Bachs,
zu widmen. Der Verein tritt dem großen deutſchen Bachverein
bei, der ſeit 1900 an die Stelle der alten Bachgeſellſchaft getreten
iſt. Dieſe Bachgeſellſchaft hatte es ſich zur Aufgabe geſetzt,
ſämtliche Tonwerke Bachs in einer kritiſchen Geſamtsausgabe zu
veröffentlichen. Nachdem dieſes Ziel in glänzender Weiſe 1900
erreicht war, iſt es nun die Aufgabe der neuen Bachgeſellſchaft
und aller ihrer Zweigvereine, alſo auch des Merſeburger Bach-
vereins, jenen reichen und herrlichen Schatz zu heben, Sinn und
Verſtändnis für Bachs unſterbliche Schöpfungen zu verbreiten,
Freude und Genuß an ſeiner Muſik zu erwecken, das Geſamtle-
benswerk des deutſch-proteſtantiſchen Tonmeiſters zu einer le-
bendigen Kraft im deutſchen Volke werden zu laſſen. Dane-
ben ſollen aber auch wertvolle Tonſchöpfungen bedeutender
Meiſter der Zeit vor und nach Bach zur Aufführung gelangen,
Werke von Palageſtrina, Orlando Laſſo, Karl Phil. Em. Bach,
Eccard, Schütz und Praetorius ebenſo wie von Brahms und
Reger. Iſt ſo das Ziel des Vereins ein hohes und herrliches,
ſo iſt klar, daß es nur erreicht werden kann, wenn unſere Mit-
bürger ein weitgehendes Jntereſſe daran nehmen und ihre
freudige Unterſtützung gewähren. Das ſoll nicht nur geſchehen
durch eifrigen Beſuch der Konzerte, ſondern durch regelrechte
Mitgliedſchaft. Der Verein ſoll wie alle Zweigvereine der
Bachgeſellſchaft aus mitwirkenden und hörenden Mitgliedern
beſtehen. Geplant iſt, daß alljährlich in der Zeit vom Herbſt
bis zum Frühjahr 3 Konzerte ſtattfinden, in denen Geſänge mit
Orcheſter und a capella, Cantaten, Motetten, Choräle, Quartet-
te, Sologeſänge, daneben auch SoloInſtrumentalvorträge, end
lich vielleicht auch hie und da geiſtliche Oratorien zur Aufführung
elangen ſollen. Die mitwirkenden Mitglieder zahlen 3
ahresbeitrag. Die hörenden Mitglieder zahlen für 1 Perſon

3 A und für 2 Perſonen eines Haushaltes 5 M Jahresbeitrag
und erhalten für jedes Konzert 1 bezw. 2 Karten zu den Al-

tarplätzen oder 2 bezw. 4 Karten zum Schiff. Jedes weitere
Mitglied einer Haushaltung hat gegen Zahlung von 2,50 M
jährlich die gleichen Rechte. Die Beiträge werden in halbjähr-
lichen Teilzahlungen im April und Oktober eingezogen. So
ergeht nunmehr an alle ſangeskundigen und ſangesfreudigen
Damen und Herren unſerer Stadt hierdurch die Einladung, ſich
recht zahlreich zur Mitwirkung bei Herrn Domchordirigenten
Berger zu melden. Da aber der Beſtand des Vereins vor allem
auf dem feſten Verbande hörender Mitglieder aufgebaut wer-
den ſoll, ſo werden alle, die weder Zeit noch Möglichkeit haben,
mitwirkend ſich zu betätigen, herzlich gebeten, ſich baldigſt bei
einem der unterzeichneten Vorſtandsmitglieder zum Eintritt
in den Verein als hörende Mitglieder zu melden, oder ſich in
eine in der Buchhandlung von F. Stollberg ausliegende Liſte
einzutragen. Die Beitragspreiſe ſind abſichtlich ſo gewählt, daß
der Verein hofft, die weiteſten Kreiſe unſerer Stadt und ihrer
Umgebung für ſein ideales Werk zu gewinnen und zu erwär-
men. Der Vorſtand beſteht aus Frau Leberl, Frau Schmidt,
Frau von Wolff, Frau Wuttke und den Herren H. Berger,
Junker, Lohrengel, Riemſchneider, Dr. Seele. Die muſikaliſche
Leitung hat Herr H. Berger.

Tivoli-Theaker. Das war geſtern abend beluſtigend und
erheiternd für die Zuhörerſchaft. Geſpielt wurde zunächſt die
Suppeeſche Operette: „Die ſchöne Galathee“. Die Suppeeſchen
Melodien, die einmal, vor etwa 40 Jahren, viel gehört wurden,
rechnen zu den ſchönſten und originellſten, die wir in der Mu-
ſikliteratur haben, und es iſt erfreulich, daß ſie wieder ausge-
graben werden, auf der Bühne und im Konzertſaal, denn ſie
haben, zu Gunſten der „luſtigen Witwe“ und ähnlicher Mach'-
werke allzu lange geſchlummert. Das Publikum, ſoweit ſein
muſikaliſcher Geſchmack noch nicht verdorben iſt, iſt auch emp-
fänglich für die graziöſen Melodien. Der geſtrige Abend hat
es einmal wieder gezeigt, daß wir uns gratulieren können,in
Merſeburg ein ſolches Sommertheater zu beſitzen, was beſonders
auch im Jntereſſe Derer mitgeteilt ſein mag, die noch nicht da
waren. Jn die Aufführung teilten ſich Herr und Frau Eb-
hardt (Mydas reſp. „Ganymed“), Herr Tränkler (Pygmalion)
und Frl. Elmhorſt (Galathee). Die Operette wurde flott her-
untergeſpielt, Frl. Elmhorſt vermochte ihre Stimmmittel wir-
kungsvoll zu entfalten, ſie ſprach an auch im Spiel, und beide
Damen wußten die Kußſzene ungemein beluſtigend zu geſtalten.
Herr Direktor Ebhardt beluſtigte als Kunſt-Enthuſiaſt Mydas
gleichfalls außerordentlich. Der Tenor des Herrn Tränkler iſt
von angenehmem Timbre, man hört ihn gern, die Arme eines
Bühnenkünſtlers ſind aber keine Bahntelegraphen-Zeiger, man
muß wiſſen, wo man in ſeiner Rolle mit ſeinen Armen bleibt.
Die Vorſtellung wurde mit ungemein lebhaftem Beifall aufge-
nommen, zumal der orcherſtrale Teil ſich erheblich verbeſſert
hatte. Zum zweiten wurde das Baumannſſche Singſpiel:
„Das Verſprechen hinterm Herd“ gegeben, auch ein Stück, das
ſich ſeit Jahren auf der Bühne gehalten hat, harmlos, aber an
ſprechend und angenehm unterhaltend, wenn die Rollen gut be-
ſetzt ſind. Das war erfreulicher Weiſe geſtern abend der Fall:
Eine Dame und drei Herren Der Jnhalt darf zwar als bekannt
vorausgeſetzt werden, iſt aber vielleicht Manchem wieder ent-
fallen, möge deshalb kurz rekapituliert werden. Das Stück
ſpielt in den öſterreichiſchen Alpen, wo ein Berliner Baron
„Sommerfriſche“ macht. Auf der Alm iſt die Sennerin
„Mandl“, beim Wirt HOuankAer in Dienſten, die Quantuer's
Sohn, Loisl, liebt, der das Mädchen wieder liebt. Der Berliner
Baron iſt bei Quantner einlogiert, will auch einmal in's Hoch-
gebirge, trägt dieſen Wunſch dem Vater Quantner vor, dieſer
beauftragt ſeinen Sohn, nächſten Tags den Herrn zu der und
der Alm zu führen, nur nicht zu „'Nandl“, denn die iſt „blut-
arm“, wie ſie ſagt „dann müſſen Sie Einſenpräparat neh-
men“ entgegnet der Baron, und Vater Quantner will von
der Armen nichts wiſſen. Loisl führt aber den Baron doch in
Mandl's Sennhütte, indem er ihm unterwegs etwas Anderes
vorſchwindelt. Sie kommen auch oben glücklich an. Vater
Quantner hält es aber für angebracht, „nach dem Rechten zu
ſehn“ und ſtiefelt auch zur Sennhütte. Loisl, in Todesangſt,
verſteckt ſich hinterm Heerd. Vater Quantner, der mit MNandl
bald in's Geſpräch über Kühe und Oekonomie kommt, verſpricht,
wenn Nandl“ ſich einmal verheiraten ſollte, ihr Alles zu ſchen-
ken, was da hinterm Heerd iſt. Vater Quantner tut Das, ſogar
ſchriftlich, und nun kommt plötzlich Loisl hinterm Heerd hervor.
Der Vater iſt zunächſt außer ſich, aber nun erſcheint auch vom
Kuhſtall her, wo er ſich bis dahin verborgen, der Baron und
beteuert, eine ſolche ſchriftliche Verpflichtung ſei bindend.
Jodler, Tänze uſw. ſind eingeflochten, Frau Ebhardt traf be-
ſonders auch den Dialekt gut was an norddeutſchen Bühnen
nicht immer geſchieht Herr Direktor Ebhardt wußte gleich-
falls den Vater Quantner ſehr charakteriſtiſch wieder zu geben
und Herr de Val war als blaſierter Berliner Baron geradezu
ausgezeichnet. Das Stück wurde mit rauſchendem Beifall
aufgenommen, alle Zuhörer waren aufs höchſte beluſtigt.

Luftſchiffahrk.
Halle, 16. Juni. Während der Leipziger Flugwoche, die

in der Zeit vom 29. Juni bis 7. Juli auf dem Lindenthaler
Flugplatze abgehalten wird, wird auch ein Paſſagierflug Leip-
zig-Halle-- Leipzig mit Landung in Halle veranſtaltet. Es
handelt ſich um einen Höhenflug über 1000 Meter mit Unpar-
teiiſchem. Für die größte Steiggeſchwindigkeit werden aus-
geſetzt: 1500, 1000, 500 M und Ehrenpreiſe.

Kiel, 17. Juni. Geſtern mittag begann der unter dem
Protektorat des Prinzen Heinrich von Preußen ſtehende große
Nordmarkenflug 1912 mit der Kieler Flugwoche. Jnfolge des
ſtürmiſchen Wetters und ſtarker Regengüſſe begannen die Auf-
ſtiege erſt in ſpäter Abendſtunde. Prinz und Prinzeſſin Hein-
rich, ſowie Prinz Adalbert von Preußen wohnten der Veran-
ſtaltung bei.

Gerichkszeitung.
Beuthen, 16. Juni. Jn dreitägiger Verhandlung, die unter Aus-

ſchluß der Oeffentlichkeit geführt wurde, beſchäftigte ſich das hieſige
Schwurgericht mit einer Anklage gegen den Schlepper Koryciorz, der der
wiſſentlich falſchen Anſchuldigung, der Freiheitsberaubung und wegen
Verbrechens wider das Sprengſtoffgeſetz angeklagt war. Der Angeklag-
te hatte gelegentlich des Kaiſerbeſuches im Jahre 1911 der Polizeibe-
hörde angezeigt, daß der Schlepper Kozott einen Anſchlag gegen das

Leben des Kaiſers plane. Tatſächlich fand man in der Behauſung des
Kozott zwei Bomben, die mit je zwei Pfund Dynamit gefüllt waren,
und weitere ſechs Pfund Dynamit in einem Frauenſtrumpf. Die Polizei
glaubte in Kozott auch den Urheber zweier Eiſenbahnattentate gefunden
zu haben, die ebenfalls durch Dynamit verurſacht waren. Jn Anbe-
tracht der Erregung, die ſich der Bevölkerung bemächtigt hatte, zog die
Beuthener Staatsanwaltſchaft einen Berliner Kriminalkommiſſar zu ihren
Recherchen hinzu. Dieſer konnte feſtſtellen, daß Kozott an den Attentaten
vollſtändig unſchuldig war, der Angeklagte Koryciorz hatte die Bomben
aus gewinnſüchtiger Abſicht auf dem Gehöft des Kozott verſteckt. Der
Wahrſpruch der Geſchworenen lautete auf wiſſentlich falſche Anſchul-
digung, Freiheitsberaubung, ſchwere Urkundenfälſchung und Verbrechen
gegen das Sprengſtoffgeſetz. Der Gerichshof verurteilte den Angeklagten
zu 15 Jahren Zuchthaus und zehn Jahren Ehrverluſt.

Vermiſchtes.
Berlin, 17. Juni. Als die zweite Batterie des FeldartillerieRegi

ments Nr. 3 aus Brindenburg von einer Schießübung zurückkehrte,
ſcheuten auf der Landſtraße die Pferde eines Wagens mit Zielgeräten.
Der Wagen flog in den Straßengraben und vier Kanoniere wurden
herausgeſchleudert. Dabei wurde der Kanonier Kant aus Berlin ge-
tötet, die drei anderen ſchwer verletzt.

Berlin, 16. Juni. Der 24 Jahre alte Student Kurt Meyerfeld aus
der Corneliusſtraße 3 in Charlottenburg wurde tot in ſeinem Bette aufgefunden. e alte ſich durch einen Schuß in die Bruſt getötet. M. hat

kurz vor ſeinem Tode noch mehrere Briefe an ſeine Verwandten ge-
ſchrieben, in denen er als Motiv Liebesgram angibt. ß

Köln, 16. Juni. Jm rechtsrheniſchen Teile der Rheinprovinz ſind
ſchwere Gewitter bei wolkenbruchartigem Regen und teilweiſe mit ſchwe
rem Hagelſchlag niedergegangen. Auf den Getreidefeldern iſt großer
Schaden angrichtet worden. Aus der Umgebung von Bordeaux werden
furchtbare Verwüſtungen durch Sturm und Hagel gemeldet.

Stockholm, 16. Juni. Wie aus Linköping telegraphiert wird, er
folgte ein Zuſammenſtoß des Berlin--Stockholmer DZuges heute früh
um 528 Uhr bei der Einfahrt des Zuges in die Station Malmslätt.
Der Zug war mit e aus Deutſchland, Dänemark und Schweden
überfüllt. Die beiden Lokomotiven des Schnellzuges und die Schlafwagen
wurden total zertrümmert. Der Gepäckwagen, der unmittelbar hinter
den Lokomotiven folgte, wurde in die Höhe gehoben und quer über den
Bahndamm geſchleudert. Der letzte Schlafwagen war auf das Dach des
vorhergehenden aufgefahren. Auch von dem Güterzug wurden die Loko-
motive und mehrere Wagen zertrümmert. Gleich nach dem Zuſammen-
prall entſtrömte dem erſten und zweiten Schlafwagen ſcharfer Gasge-
ruch. Aus dem Jnnern der Wagen hörte man herzzerreißendes Ge
ſchrei. Dann erfolgte im erſten Wagen eine Gasexploſion, worau das
Geſchrei verſtummte. Der Wagen ſtand bald in Flammen; au der
zweite und dritte Wagen begannen zu brennen. Aus Malmslätt trafen
ſo raſch wie möglich Rettungsmannſchaften und mehrere hundert Sol
daten ein, die unverzüglich mit Erfolg zur Löſchung des Brandes am
zweiten und dritten Schlafwagen ſchritten, während der erſte Schlaf
wagen vollſtändig ausbrannte. Auch aus Linköping gingen Rettungszü-
ge und Aerzte an die Unglücksſtätte ab. 18 Tote und 16 Verwundete
wurden zunächſt unter den Trümmern hervorgezogen. Von den Getö
teten ſind bisher 10 identifiziert, ſämtlich Schweden und Dänen, keine
Deutſche, Acht Tote konnten noch nicht erkannt werden; die Feſtſtellung
der zum Teil gänzlich verkohlten Leichen begegnet großen Schwierig.
keiten. Man giaubt, daß die noch nicht feſtgeſtellten Leichen vielleicht
Deutſche ſind. Unter den Getöteten befindet ſich auch die Tochter Strind-
bergs aus erſter Ehe, Frau Greta von Philp, der neuernannte Trafik
direktor Looft aus Malmö und der Telegraphendirektor Wederich aus
Petersburg mit Sohn, während ſeine Frau und Tochter ſchwer verletzt ſind.
An dem Wiederaufkommen von vier Schwerverletzten wird gezweifelt.
Die Toten und Verletzten wurden nach dem Krankenhauſe in Malms-
lätt übergeführt. Dort ſpielten ſich herzzerreißende Szenen ab. Die ge-
retteten Paſſagiere gingen erregt, angſterfüllt umher, um nach ihren
Angehörigen zu ſuchen. Ein kleiner Knabe, der in der allgemeinen Ver-
wirrung von Eltern und Geſchwiſtern getrennt war, fand zuerſt den Va-
ter, dann die Mutter im Krankenhauſe als Leichen wieder und ſchließlich
die Geſchwiſter ſchwerverletzt. Ueberall liegt Angſt und Trauer auf den
Geſichtern. Eltern ſuchten ihre Kinder und Kinder ihre Eltern.

Ein Gewinn ohne Einſatz
iſt es, wenn man Geld erſpart, ohne auf irgend etwas zu ver-
ichten.s man ſich am Munde abhungert oder an der Kleidung,

an Vergnügen oder ſonſtigen Gewohnheiten abknappt, iſt kein
Gewinn, denn man muß dafür auf einen Teil ſeiner Behaglich-

keit verzichten. JWenn man aber beiſpielsweiſe, ohne ſich irgendwie einzu
ſchränken, jährlich eine größere Summe durch billigeren Einkauf
erſparen kann, ſo iſt das beſſer, als ein Lotteriegewinn, denn
man hat nichts dabei riskiert.

Man kann z. B. ſeinen Bedarf an Butter für 95 Pfg das
Pfund decken, wenn man ſtatt der bisher gekauften Butter ein
Produkt kauft, welches jede Bauernbutter weit übertrifft und
von der allerfeinſten Molkereibutter im Geſchmacke nicht zu
unterſcheiden iſt.

Unter der Bezeichnung „Aromin“ iſt jetzt eine nach einem ganz
neuen Verfahren hergeſtellte Pflanzenbutter in den Handel ge-
kommen, die zwar nach dem Wortlaute des Geſetzes als Mar-
garine bezeichnet werden muß, techniſch aber als Butter zu be
trachten iſt, denn das feine, bis zur Grenze der Möglichkeit
raffinierte Kokosfett, aus dem ſie beſteht, iſt mit guter Voll
milch ſo intenſiv verbuttert, daß es in jeder Hinſicht alle Eigen-
ſchaften der Naturbutter angenommen hat. Es ſchäumt und
bräunt nicht nur das wäre keine Neuerung ſondern es
iſt auch in rohem Zuſtande, auf Brot genoſſen, im Geſchmacke
der feinſten friſchen Kleebutter völlig gleich und jeder gewöhn-
lichen Marktbutter weit überlegen.

Man kann jede Wette eingehen, daß, wenn man eine Anzahl
Perſonen Aromin und beſte Molkereibutter mit der Zunge pro
bieren läßt, mindeſtens die Hälfte, wahrſcheinlich aber die Mehr-
zahl, das Aromin als die beſſere Sorte bezeichnen wird und daß
überhaupt niemand auf die Jdee kommt, etwas anderes, als
eine erſtklaſſige Naturbutter genoſſen zu haben.

Da Aromin auch denſelben Nährwert und die leichtere Ver
daulichkeit beſitzt wie Naturbutter und ſich tatſächlich nur durch
den viel billigen Preis (95 Pfg. ſtatt 1,50 4() von ihr unter
ſcheidet, ſo ſollte jede Hausfrau mindeſtens einen Verſuch machen
Aromin iſt bereits in faſt allen einſchlägigen Geſchäften zu ha-
ben. Sollte das hie und da noch nicht der Fall ſein, ſo be-
kommt man es eben in einem zweiten; bei einem ſo enormen
Preisunterſchiede lohnt es ſich ſchon, ein Haus weiter zu gehen.
Man achte aber darauf, daß man auch wirklich Aromin bekommt
und laſſe ſich nichts anderes als „auch recht gut“ in die Hand
drücken, denn eine gleichgute Ware wie Aromin exiſtiert noch
nicht. Die ArominWerke, Berlin SW. 68382 A ſenden auch
gern eine Gratisprobe und ein Verzeichnis der hieſigen Ver-
kaufsſtellen, wenn man einfach auf einer Poſtkarte ſeine ge
naue Adreſſe angibt und ſich auf dieſen Artikel beruft. Es iſt
dies ein beſonderes Entgegenkommen, welches die Fabrik den
Leſern dieſer Zeitung erweiſt.
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Amtkliche Bekanntmachungen.

Bekannkmachung.
Bei der hieſigen Königlichen

Regierung ſollen zur Bedienung der
Fernſprechzentrale zwei Damen ein
geſtellt werden, die vollkommene Fer
tigkeit im Maſchinenſchreiben und
Stenographieren beſitzen. Als Ver
gütung wird zunächſt ein Lohnſatz
von 80 M. monatlich gewährt, der
ſich bei befriedigenden Leiſtungen
innerhalb 8 Jahren bis zum Betrage
von 125 M. erhöht. Meldungen
entſprechend vorgebildeter Bewerbe-
rinnen ſind unter Beifügung von
Zeugniſſen und eines Lebenslaufes
alsbald an das Präſidialbureau der
Königlichen Regierung Zimmer
Nr. 226—— einzureichen.

Perſönliche Meldungen haben nur
nach vorheriger Aufforderung zu
erfolgen.

Merſeburg, den 12. Juni 1912.
Der RegierungsPräſident.

Bekannkmachung.
Es haben wiederholt erhebliche

Waldbrände ſtattgefunden, deren
Entſtehung auf unvorſichtiges Fort-
werfen von brennenden Zigarren-
und Zigarettenreſten oder Streich-
hölzern zurückzuführen iſt.

Jch mache daher anf die Beſtim-
mungen des S 44 Nr. 2 des Feld-
und Forſtpolizeigeſetzes vom 1. April
1880 und auf den 8 38 der Polizei-
verordnung des Herrn Regierungs-
Präſidenten vom 31. März 1884
(Amtsblatt S. 191) hierdurch beſon-
ders aufmerkſam. Auch wenn das
Rauchen geſtattet iſt, iſt das Fort
werfen, unvorſichtige Handhaben
oder Fallenlaſſen von brennenden
oder glimmenden Gegenſtänden
innerhalb des Waldes nach den ge-
nannten Beſtimmungen ſtrafbar.

Merſeburg, den 6. Juni 1912.
Der u W Landrak.

V

Walbe, Stellv Kreisſekr.
Bekannkmachung.

Die vom Kreiſe Merſeburg ange
ſtellte Bezirkshebamme Frau Hed-
wig Hauck geb. Walther, in Schkopau
wohnhaft, iſt fur den Bezirk Schko
pau, mit den Gemeinden Hohenwei-

licher von der Polizeibehörde be-
glaubigter Zeugnuiſſe rechtzeitig
eutſchuldigen zu laſſen, widrigen-
falls ſie, ſowie alle ohne genügenden
Grund ausbleibenden oder zu ſpät
erſcheinenden Mannſchaften die ge

Geſtellungspflichtige, welche Au-
gengläſer, Brillen oder Bruchbänder
tragen, haben dieſe ebenfalls zur
Aushebung mitzubringen.

Den Mannſchaften werden noch
beſondere Geſtellungsbefehle in den
nächſten Tagen zugehen.

DieMilitärpflichtigenhieſiger Stadt
machen wir auf das Obererſatzgeſchäft
mit dem Bemerken aufmerkſam, daß
a) die Militärpflichtigen mit rein-

gewaſchenem Körper und reinem
Hemd zur Aushebung zu erſcheinen
haben,

b) gegen ungehorſam ausbleibende
oder zu ſpät erſcheinende Mann-
ſchaften die geſetzlichen Strafen zur
Anwendung gebracht werden,

o) ihre alsbaldige Unterbringung in
ein Krankenhaus ſofort gelegent-
lich der Aushebung erfolgt, falls
ſie mit einer anſteckenden Krank-
heit behaftet befunden werden,
und ſich nicht in ärztlicher Behand-
lung befinden.
Rekurſe gegen die auf Reklama-

tionen von der Erſatz Kommiſſion
gegebenen abweiſenden Beſcheide ſind
ſofort an uns einzureichen.

Merſeburg, den 12. Juni 1912.

Uhr (zum letzten Male

ſetzliche Strafe zu ge:värtigen haben.

Jivoli- Theater.
Mittwoch, 19. Juni, abds. 81,

Stradella.
(Operetten-Preiſe.)

Freitag, 21. Juni, abds. 81/, Uhr:
Der Bettelſtudent.

(Operetten-Preiſe.)

Vieh-Offerte.
Wer hat regelmäßig Bedarf

an Nutz-, Zucht- oder Jung-
vieh aller Raſſen; liefere evtl.
auch an ſichere Abnehmer in
Kommiſſion, oder auf feſte
Rechnung gegen mäßige Pro-
viſton. Alles Nähere laut
ſchriftlicher Vereinbarung.

Offerten an die Exped. d.
Zeitung unter 1130.

Klavierſtimmen
ſowie Reparaturen zu mäßigen
Preiſen führt aus Rudolt
Hechkert, Ober-Bnrgftr. II.

Ganze Namen auch Vornamen werden
zum zeichnen der Wäſche angefertigt

Schnee Nachfi.
Der Magiſtrat.

vater, der Gemeindevorsteher

IIeute abend 10 Uhr verschied sanft nach kurzen Leiden
mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwieger- und Gross-

Halle a. S., Gr. Steinſtr. 43.

Albert Göliflkce
im fast vollendeten 68. Lebensjahre.
um stille Teilnahme schmerzerkfüllt an

Familie Gölike u, Körner.
attmannscdorf, den 15. Juni 1912.

Die Beerdigung findet Mittwoch Nachmittag 2 Uhr statt.

Dies zeigt mit der Bitte

den, Rattmanngsdorf, Corbetha,
Schkopau, Collenbey, Neukirchen,
und den Gutsbezirfen Schkopan.
Collenbey und Neukirchen, zuſtändig.

Die Herren Ortsrichter und Guts-
vorſteher erſuche ich den Namen der
zuſtändigen Bezirkshebamm in ihrer
Gemeinde bezw. im Gutsbezirk in
ortsüblicher Weiſe bekannt zumachen.

Merſeburg, den 11. Juni 1912.
Der ws nan Landrat.

J. V.:
D. Graf Hohenthal.

Das Ober Erſatz Geſchäft ſindet
nach einer Bekanntmachung des
Königl. Landratsamts hierſelbſt vom
23. Mai d. Js. am 28. und 29.
Juni ſowie am I. und 2. Juli d. Js.
im „Thäringer Hofe“, hierſelbſt ſtatt.
Hierbei kommen zur Vorſtellung:
J. die zur Dispoſition der Erſatzbe

hörden entlaſſenen Mannſchaften,
über welche endgültig zu entſchei-
den iſt,

2. die zur Zeit des Aushebungsge-
ſchäfts noch vorläufig beurlaubten
Fekruten/

die zum Einjährig Freiwilligen
Dienſte Bete die

a) wegen häuslicher Verhältniſſe
ihre Befreiung von der aktiven
Dienſtpflicht beantragen,
von den Truppenbezw. Marine
teilen abgewieſen worden ſind,

4. die für dauernd unbrauchbar
erachteten Mannſchaften,

5. die für Landſturm l vorgeſchla-
genen Mannſchaften,

6. die zur Erſatz Reſerve angeſetzten
Militärpflichtigen,

7. die für brauchbar erachteten
Militärpflichtigen,

8. die nach der Rekrutenmuſterung
aus anderen Bezirken hier zuge

zogenen Mannſchaften und die, welche
ſich in dieſem Jahre überhaupt noch
nicht geſtellt haben.

Die zum Aushebungsgeſchäft
durch Krankheit am Erſcheinen ge
hinderten Militärpflichtigen haben
ſich bei mir unter Vorlegung ärgzt

Banuverdingung.
Der Neubau des Pfarrhauſes mit Stallgebäude und Nebenanlagen

in Zorbau bei Mücheln, welcher abzüglich der von der Verdingung aus-
geſchloſſenen Beträge im ganzen auf 33 063,47 Mk. veranſchlagt iſt, ſoll
in einem Loſe vergeben werden. Mit der Ausführung iſt ſofort nach der
Zuſchlagserteilung zu beginnen. Die Fertigſtellung muß bis zum 1. März
1913 erfolgen. Die Unterlagen ſind koſtenlos einzuſehen. Angebote, welche
nach Prozenten obiger Summe abgegeben werden müſſſen, ſind unter-
ſchrieben, geſchloſſen und äußerlich gekennzeichnet und gebührenfrei bis zum
Sonnabend, den 29. Juni, Vormittags 11 Uhr an das Königliche
Hochbauamt in Merſeburg, Kloſter Nr. 5, einzureichen, woſelbſt zur ge-
nannten Zeit die Eröffnung der Angebote in Gegenwart der etwa er-
ſchienenen Bewerber ſtattfinden wird.

Zuſchlagsfriſt 8 Wochen.
Merſeburg, den 13. Juni 1912.

Der Vorſtand des Königlichen Hochbauamts.
Johl, Königlicher Baurat. (1131
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Standes amtliche Nachrichten
der Stadt Merſeburg.

Vom 10. bis 15. Juni 1912.
Eheſchließungen: Der Schrift-

ſetzer Arthur Ehnert u. Anna Franke,

Burgſtr. 13. SGeboren: Dem Maſchinengehülſen
J Friedrich Zwill.S. Halleſcheſte. 158; dem
Arbeiter Kraneis 1 T. Neumarkt 55 dem
Kellner Schellert 1 S. Schmaleſtr. 10;
dem Korbmacher Müller 1 T. Seiten-
beutel 2; dem Steuermann Henning 1 T.
gr. Sixtiſtr. 3; dem Zimmermann Zorn
1 T. w. Mauer 1; dem Gutsinſpektor
Schlenk 1 T. Clobigkauerſtr. 30; dem
Arbeiter Bornitz 1 T. kl. Ritterſtr. 6.

Geſtorben: Die Witwe Emi.ie
Rothe geb. Engelmann 72 J. Friedrichſtr.
11; die Zwill.-S. des Maſchinengehülfen
Friedrich je 1 Std. Halleſcheſtr. 15; der
S. des Ars. Schkölziger 4 M. Apotheker-
ſtr. 2; der S. des Maler Kretzſchmar 5
J. Schreiberſtr. 6; die Witwe Thereſe
Pelzel geb. Kaiſer 42 J Ob.-Breiteſtr. 23;
der Schraubenſchneider Andreas Schulze
71 J. Stufenſtr. 3; der Jnvalid Karl
Hübner 62 J. Amtshäuſer 5.

Zu den Anzeigen im Standesamt
find Ausweispapiere vorzulegen.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Beerdigt: Die Witwe Rothe

geh. Engelmann; der jüngſte Sohn des
Arbeiters Schkölziger.

Stadt. Getauft: Selma Minna,
T. d. Arb. Graak; Anna Helene Gertrud,
T. d. Arb. Haring Günther Albert Ernſt,
S. d. Gen. Kommiſſions Supernumerar
Lübcke; Walter Rudolf, S. d. Kranken-
wärter Bauerſachs Elfriede Jlſe, T. d.
Kaufm. Fruth; Fritz Bernhard, S. d.
Maurer Frenz; Anna Charlotte, T. d.
Arb. Sengewald; Anna Frida, T. d.
Arb. Landſiedel.

Getraut: Der Schriftſetzer A. R.
Ehnert mit Frau A A. geb. Franke.

Beerdigt: Die Ww. Pelzel.
Mittwow abend 81 Uhr BVibelbeſprech

ſtunde, Mühlſtraße 1. Paſtor Werther.
Altenburg. Beerdigt: Frau Fri-

derike Döing geb. Hoppe; Arno, S. d.
Malers Kretſchmer der Schraubenſchne ider
Schulze.

Donnerstag, den 20. Juni, Nachm. 4
Uhr Miſſionsnähen.

Abends 8 Uhr Jungfrauenverein.

lLauchstedter n
Theaterverein.

Vorstellungen i. Goethe- Theater
zu Lauchstedt 1912

am 28., 29. u 30. Juni.
Gastspiel d. Kgl. Hoftheaters

a. Dresden.
Kabale und Liebe.
Bürgerliches Trauerspiel von

Schiller. (1134
Anfang 3 Ende gegen 8 Uhr.

RExtrazüge (über Merseburg)
von Halle 165, von Lauchstedt
8658. Karten zu Mk. 6, 3, 2 bei
Heinrich Hothan. Halle a. S.,
Gr. Ulrichstr. 38. Fernspr. 2335.

h s

P. P.
Meinen besten Dank für Ihre vor-

trefflic e Rino- Sailbe. Ich hatte
ein Krampfadergeschwür und durch
den ebrauch Ihrer salbe wurde
ich bald wieder hergestellt. Rino-
Salbe werde ich, wo ich nur kamn,
aufs wärmste empfehlen.

C. H.
Riro-Salbe wird mit Erfolg gegen

Beinl. iden, Flechten und Haut-
leiden angewandt und ist in Dosen
à A k. 1.15 und Mk. 2.25 in den
Apotheken vorrätig; aber nur echt
in Originalpackung weiß grün rot
ufid Firma Rich. Schubert Co.,

Weinböhla- Dresden.
Fälschungen weise man zurück.

d Für 70 Mark unter
dem Anſchaffungswert iſt ein
im Jahre 1910 verausgabtes
Brockhaus Konverſations

BXIKON
17 Bände
(ſehr gut erhalten)
umſtändehalber ſo

Off. unter T. A.fort zu verkaufen.
an die Expedition dieſes Blattes.

Kgl. Sächs.
Berühmte Glaubersalzquelle.

z ESſEß]
Eisen-, Moor- und Mineralbad, Quellenemanatorium.

Grosses Luftbad mit Schwimmteichen.
Prospekte und Wohnungsverzeichnis postfrei durch die Kgl. Badedirektion. c

2

war es S äis Zur Seiten
ag 7 wo a 7AThieräck Finsterwalde t I

den Hausfraden das death
unscheädliche

Sauerstoff-Waschmittel

FIXOMAanbot. Pakete à 35 und 665 Pf.
sind Uberall zu haben.

Srüssel, Buenos Aires 3 Grands Prix

Gesamterzeugung über s4 Million PS.

Originalbauart Wolf, mit Leistungen von 10 800 PS.,
verkörpern die neuesten Fortschritte der Technik und bilden für alle
Betriebszweige die vorteilhafteste Kraftquelle. i
Wirtschaftlichkeit und leichten Handhabung überragt ihr Absatz den der
gleichartigen Erzeugnisse aller übrigen Lokomobilenfabriken der Weit.
Die Wolf'sche ventiſlose Präzisions- Steuerung entspricht den höchsten
Anforderungen des Heitdampf- Betriebes und kann in ihrer zweck-

mäßigen Einfachheit nicht übertroffen werden.

Magdeburg-Buckau
Zweigbureau:

Leipzig, Gerberſtraße 2—4.

Dank ihrer Gediegenhoeit,
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